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in dem Kaiserlichen Statistische» Amt ausge-
^ >lete Verzeichnis der von den Ausfuhr - und Durch-

^frboten betroffenen Waren ist erschienen und wird
| "Uchst auch in den Buchhandel gelangen.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
I . A. : gez. Lu sens ky.

^ Ar. 1820 C. Wiesbaden , den 4. Novbr . 1914.
Rheinstraße 92.

Bctr Sammeln von Eicheln.
^ JCt e reichliche Ernte an Eicheln hat fast im ganzen

" Reiche zu Aufrufen, die das Sammeln dieser
^4 C’je bezwecken, Veranlassung gegeben.

i,n Regierungsbezirk Wiesbaden mit seinen er-
Eichenwaldungen dürfte eine Aufforderung der

Echen Regierung zum Sammeln der Eicheln von
sein, um einigen Ersatz für die infolge des Krie-

ichlenden ausländischen Futtermittel zu schaffen.
Organisation zum Sammeln der Eicheln wird,

1 ^ie Obcrförstereien bein zustimmen, zweckmäßig in
"̂Use zu treffen sein, daß von den in der Nähe von

^Waldungen gelegenen Ortschaften Schulkinder und
^ l̂ose oder nur teilivcise arbeitsfähige Erwachsene

Anleitung der Bürgermeister, Förster, Pfarrer , Lehrer
. wnstiger geeigneter Leute zu dem Einsamnieln Her¬
ren werden.
^le Eicheln sollen nach Möglichkeit bei trockenem
^ ausgelesen werden ; eingesammelte Früchte müssen

dünnes Aufschütten auf Böden und häufiges Um-
oder auch durch Einlegen in Gemeindebacköfen

pe, | net werden.
^ >e Verwertung der eingesammelten Eicheln geschieht

ÄE ^ "' äbiglte» durch Verfütterung in den bäuerlichen
^K ^ ^ sten derjenigen Dörfer , in denen sie gesammelt

tu 0 einen etwa vorzusehenden Verkauf müssen die
l>llkommen trocken und rein sein. Bis zum Vcr-
sie auf zugigen Böden dünn auszubreiten und

\ 'V11 äu 8 eü umzuschaufeln. Das Einsacken darf erst
C, ö°r dem Versand geschehen. Als Abnehmer für

gesunde Ware haben sich folgende Firmen ge-
I. g-

^ligmann Grünebaum , Frankfurt a. M ., Hanaucr-
!-. ^ ."dstraße 147/9,
z Wilhelm Hernrann, Frankfurt a. M ., Schillerplatz 5/7,
4 Marxsohn , Frankfurt a. Nt., Neue Mainzerktr. 25,
/ ^onrad Appel, Tarmstadt,
z Heller und Sohn , Darmstadt,

j ‘ Daniel Guggenheini, Worms.
Firmen bieien nach uns zugegangenen Mittei-

QI§ gegenwärtigen Preis 5 Mk. für den Doppel-
ilj, ab Station der sammelnden Gemeinden bei Stel-

' Säcke durch den Käufer,
ik ^ le  getrockneten, von ihrer äußeren Schale befreiten

" werden zum Füttern am zweckmäßigsten geschrotet
:iĥ kocht. Roh werden sie nur von Schweinen und
^ '{|1 gefressen. Schiminelig gewordene Eichel» dürfen
^d^/ °cht verabfolgt werden'; das Kochwasser, das den
!!̂ /wff und viel Gerbsäure enthält , muß in jedem Fall ab-
' werden.

sicheln stellen ein eiweißarmes und kohleuhydrat-
'si ? Futtermittel dar . Ihre Verwendung kann daher

eiweißreichen Futterstoffen, wie Hülsenfrüchten,

Gefangene Turkos und Zu
aven von der Kampffront

Nieuport -Dixmuiden
zeigt unsere heutige photographischeAuf¬
nahme. Der Beginn der kälteren Jah¬
reszeit macht sich bei den in Frankreich
und im Nordwesten Belgiens verwende¬
ten englischen und französischen Kolonial¬
truppen sehr stark bemerkbar. Nach Pa¬
riser Meldungen ist bereits eine Reihe von
Todesfällen und Erkrankungen unter den

Farbigen zu verzeichnen. Aus diesein
Grund ivird gegenwärtig die Frage er¬
örtert , ob die neuerdings in Marseille ge¬
landeten indischen Truppen nicht in Al¬
gier oder Marokko Verwendung finden
sollen. (Vom Generalstab zur Veröffent¬
lichung genehmigt!)

Preßhefe, (für Schweine besonders auch Fleisch- und Fisch¬
futtermehl) in Frage kommen. Unangenehm ist ihr Ge¬
halt an Gerbsäure und Bitterstoff. Der letztere kann in
seiner Wirkung durch Beifütterung von Melasse und durch
Schälen der Eicheln abgeschwächt werden. Zufütterung
von Melasse ist besonders enipfehlenswert bei Verabreichung
von Eicheln an Rindvieh . Bitterstoff und Gerbsäure kön-
nen auch mit gutem Erfolg durch mehrtägiges Einstellen
von mit Eicheln gefüllten Körben in fließendes Wasser —
bei stehendem Wasser ist mehrmaliger Wechsel notwendig
— entfernt werden. Da die Gerbsäure leicht Verstopfungen
verursachen kann, empfiehlt sich die gleichzeitige Verab¬
reichung abführender Mittel , z. B. von rohen Kartoffeln,
Möhren , Rübenblättern , reichlich Trinkwaffer. Gill es,
große Massen von Rübenblättern und rohen Kartoffeln
zu verwerien, dann kann die stopfende Wirkung der Eicheln
sogar erwünscht sein. Angaben über die an die einzelnen
Tierarten täglich zu verabreichenden Mengen an Futter¬
eicheln finden sich in dem Artikel „Eicheln als Futtermit¬
teln" in der Nr . 42 unseres Amtsblattes , Jahrgang 1914.

Mit Rücksicht darauf , daß die auf dem feuchten Wald¬
boden liegenden Eicheln schnell verderben, wäre eine so¬
fortige Einleitung der Sammelarbeitcn dringend geboten.

Der Vorsitzende
der Landw.-Kammer f. d. Reg.-Bez. Wiesbaden,

gez. : B a r t m a n n - L ü d i ck e.
Der Generalsekretär.

I . V. : gez. : Kaiser.

I . 6071. Wcilburg , den 19. November 1914.
Wird den Herren Bürgermeister des Kreises zur wei¬

teren Veranlassung mitgeteilt.
Vor Beginn des Einsannnels haben Sie sich mit der

zuständigen Oberförsterei bezw. dein Förster ins Benehmen
zu setzten und mit deren Einverständnis die nötigen An¬
ordnungen zu treffen.

Der Königliche Landrat.
Lex.

I . Nr . I . 6064. Weilburg , den 17. November 1914.
Bekanntmachung.

Von militärischer Seite ist Klage darüber geführt wor¬
den, daß deutsche Flieger wiederholt durch Schüsse gefähr¬
det worden sind.

Ich mache das Publikuni hiermit auf die Strafbar¬
keit einer derartigen unbesonnenen Handlungsweise auf-
merksam itnb warne nachdrücklich vor derartigen Ausschrei¬
tungen.

Die Ortspolizeibehörden ersuche ich der Angelegenheit
ihre besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Der Königliche Landral.
L e x.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Unveränderte Lage im Westen, Fortschritte
im Osten. — Ein mißglückter jFliegeran-
fchlag. — Erfolge nnserer Verbündeten.
Großes Hauptquartier 2t. Novbr . mittags,

(w . B. Amtlich.)
Auf dem westlichen Kriegsschauplätze ist die Lage

im wesentlichen unverändert geblieben. Fast vor der

ganzen Front zeigt der Feind wieder eine lebhafte
artilleristische Tätigkeit.

Die Operationen im Osten entwickeln sich weiter.
Aus Ostpreußen ist nichts zu melden.

Die Verfolgung  des über INlawa und bei plock
zurückgeschlagenen Feindes wurde fortgesetzt.

Bei Lodz machten unsere Angriffe Fortschritte.
In der Gegend von Tzenstochau kämpfen unsere Trup¬
pen Schulter an Schulter mit denjenigen unserer Verbün¬
deten und gewannen Boden.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier 22. Novbr .» mittags,
(w . B. Amtlich.)

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage
unverändert.

In Polen wird noch um den Sieg gekämpft.
Das Ringen südlich plackt , in der Gegend von Lodz

und bei Tzenstochau boiicrt fort.
Friedrichshafen, 21. Nov. (W. B. Nichtamil.) Wie

das „Seeblatt " meldet, erschienen heute mittag gegen 1
Uhr zwei feindliche englische Flugzeuge  über der
Stadt rmd führten einen Angriff auf die werft des
Luftschiffbaues Zeppelin aus , wobei sie5 Bomben
warfen, die teilweise in allernächster Nähe der Halle ein¬
schlugen. Zwei Häuser in der Stadt ivurden beschädigt,
ein Mann getötet und eine Frau verletzt. Das eine
Flugzeug wurde sofort abgeschossen, das andere
entkam.

Wien, 21. Nov. (W. B . Amtlich.) Der Angriff der
Verbündeten auf die russischen Hauptkräste in Russisch-
Polen  geht auf der ganzen Front vorwärts . In den
Kämpfen nordöstlich C z e n st o cha u ergaben sich zwei
feindliche Bataillone.

Der Stellvertreter des Ehess des Generalstabes:
v. H ö f e r , Generalmajor.

Unsere Feinde leiden unter der eingunjl des
Wetters well mehr als wir . Das Leben in den
Schanzen, so sagen die Londoner „Times", ist hart und die
Zufuhr von Munition und Lebensmitteln nach der Feuer¬
linie stößt auf Schwierigkeiten. Die jüngsten Kämpfe im
nördlichen Flandern beschränkten sich daher auf Artillerie¬
feuer. Laute Klagen erheben die Bewohner des Gebietes
über den schrecklichen Mangel an Lebensmitteln und über
die Gleichgültigkeitder französischen Regierung dieser Not
gegenüber. — Die französische Heeresleitung läßt den
Leistungen der deutschen Truppen ln Flandern volle
Anerkennung zuteil werden. Die Truppen kämpfen ohne
Ausnahme mit hoher Bravour und Todesverachtung. —
Die zwischen Oise und Aisne zum Ersah französischer
Stammtruppen eingestellten algerischen Abteilungen er¬
litten bei Tracy le Val ungewöhnlich starke Verluste.
Bei Servon im Westen des Argonner Waldes erzwangen
die taktisch überlegenen Deutschen einen zur kopflosen Flucht
ausartenden Rückzug der Franzosen.

Frankreich besitzt nur noch Defenflvkrast. so sagt ein
hervorragender italienischer Militärkrtttker in einem Mai¬
länder Blatt. Pariser Meldungen zufolge ist der franzö¬
sische Heer stark erschüttert, wenn es sich auch noch nicht in
kritischer Lage befindet. Die Rethen der Franzosen sind noch
mehr als durch Verluste an Toten und Verwundeten durch
Krankheiten gelichtet worden; diese Verluste sind sehr be¬
trächtlich gewesen. Die Kavallerie scheint schon zum großen
Teil infolge starker Sterblichkeit der Pferde zu Fuß zu
kämpfen. In ähnlicher Lage scheint sich die Artillerie in¬
folge ihrer Verluste an Bespannung zu befinden. Um die
Lücken bei den Truppen auszufüllen, sind Männer im Alte«
von über 47 Jahren zum Eintritt aufgefordert worden.
Auch England besitzt gegenüber der lebendigen Kraft der
Deutschen nur Defensivkrast.

Aeber tzindenburgs Flankenstotz sagt der militärische
Mitarbeiter des „Berner Bund", daß Hindenburg heute im
Rücken des rechten russischen Flügels , beinahe auf der
Warschauer Linie, stehe. Sein Angriff ziele auf Lodz.
Bei den ĝ waliigen Massen des russischen Heeres sei noch
nicht abzusehen, wie weit sich diese Umfassung geltend
mache; jedenfalls habe aber dieser Flankenstoß die russische
Offensive unterbunden . Die Russen seien zur Annahme
einer Schlacht auf einem Gebiete gezwungen, auf dem
sie nicht mehr über gute Quer- und Längsoerbindungen
verfügen und ihre Massen nicht wirksam bewegen können.

Stehlen die Russen oder bereiten sie den Rückzug
aus Galizien vor ? ZuverlässigeBerichte aus den von
den Russen besetzten Teilen Galiziens besagen, daß die



Russen ganze Eisenbahnzüge null Wertgegenständenach
Rußland adschieben. Die Eile, mit der diese Diebstähle,
solche sind es ja in jedem Falle, in Sicherheit gebracht
werden, deuten auf Räumungsabsichten hin.

Serbiens Zusammenbruch. Von bulgarischer amt¬
licher Stelle erfahren Belgrader Blätter, daß die serbische
Regierung in Paris erklärte, Serbien könne infolge völligen
wirtschaftlichen Zusammenbruchs nicht weiter kämpfen, doch
wolle die geschlagene serbische Armee noch einmal versuchen,
sich bei Kragujewatz zu stellen. Die Belgrader Negierung
unternahm in Athen noch einmal dringende Schritte um
Hilfe. Der alte und kranke König Peter soll geistesge¬stört sein.

Der Fang eines französischen Flugzeuges ist Ber¬
liner Landsturmleuten auf eigenartige Weise geglückt. Sie
lagen bei einem kleinen Dorfe in der Nähe von B. an
einem Waldrande, als sie plötzlich über sich das Surren
eines Flugzeuges hörten und bald an der Form erkannten,
baß es sich um ein feindliches handeln müsse. Das Flug¬
zeug machte auf einmal in der Luft eine Schwenkung, das
Brummen des Motors hörte auf und dann kam der Apparat im
Gleitflug vor den überraschten Landstürmern nieder, die sich
sogleich im Walde verbargen, um den fremden„Vogel" ab¬
zufangen. Als das Flugzeug aufgesetzt hatte, kletterten zwei
vermummte Gestalten von ihren Sitzen, die mit ihren Karten
nach dem nahen Dorf laufen wollten, um sich zu orientieren.
Diesen Augenblick benutzten die paar Landsturmleuie, um
mit lautem Hurra vorzustürmen, die Flieger waren so ver¬
blüfft, baß sie sich widerstandslos ergaben. Bei näherer
Besichtigung fand man in dem fremden Flugzeug sechs
wohlgefüsite Bomben sowie wichtiges Kartemnaterial.
Die französischen Flieger, die sich im Nebel verirrt hatten,
wurden zum nächsten Kommando gebracht, während zwei
unserer deutschen Flieger in den unbeschädigt gebliebenen
Apparat kletterten und die französischen Bomben über die
feindlichen Stellungen abwarfen.

Asber die Zustände in den englischen Konzen-
krationL-agern berichtet ein nach Berlin gekommener Straß¬
burger Großindustrieller namens Clemens Oppenheimer,
dem es mit Hilfe guter Freunde gelungen ist, aus der
englischen Gefangenschaft zu entkommen. Er hat sich sofort
mit den maßgebenden Kreisen in Verbindung gesetzt, um
eine Erleichterung in der Behandlung seiner unglücklichen
Landsleute zu erreichen und es ist durch diese Aussagen
eines gebildeten deutschen Zeugen höchstwahrscheinlichein
neuer Abschnitt zu diesem traurigen Thema zu erwarten.

Der Zeuge bestätigt all die bekannten Berichte, wonach
die Deutschen von der Straße fort verhaftet wurden, ohne
daß ihnen gestattet war, auch nur die nötigsten Sachen mit¬
zunehmen. Drei schlimme Tage hat der gutsituierte und in
England bestens angeschriebene Mann im Gefängnis zuge¬
bracht, später brachte man ihn in dem riesigen Raum der
Olympiahalle unter, zusammen mit unsauberen Elementen.
Dann erfolgte die Überführung in die Konzentrationslager;
hier waren auf der nackten Erde Zelte ausgespannt,
wo je 12 Mann, nur mit einer dünnen Decke zugedeck»,
im Schmutz und Ungeziefer liegen mußten. Die Ernährung
war sehr schlecht. Als der englische Ministerpräsident
Asquith, von Gattin und Tochter begleitet, eines Tages
würdevoll im Lager erschien, wurde von den Gefangenen
ein angesehener Deutscher zur Vorbringung seiner Klagen
bestimmt. Asquith hörte ruhig zu unk/ sagte dann : Das
alles haben Sie Ihrem Kaiser Wilhelm zu verdanken,
worauf der Deutsche schlagfertig erwiderte: Herr Minister,
es scheint mir weder Ort noch Zeit geeignet, mit Ihnen
über Politik zu sprechen. Nach vielen Bemühungen gelang
es dem Gewährsmann endlich, die Erlaubnis zur Abreisei»u erbalten.

Engländerinnen als Kriegsgefangene. Unwider¬
sprochen ist bisher eine Meldung der „Tägl. Runbsch." ge¬
blieben, wonach bereits für die allernächste Zeit eine weitere
Verschärfung der Bestimmungen gegen feindliche Ausländer
im Reichsgebiet beoorsteht. Da aus Rußland Nachrichten
vorliegen, wonach dortige Deutsche gleichfalls in Konzen¬
trationslager abgeschoben werden, so wird — falls die an«
gestellten Nachforschungen die Richtigkeit dieser Nachricht er¬
geben sollte — auch von Deutschland die Einschließung
russischer Staatsangehöriger in die Wege geleitet werden.
Gegen die von England betätigte Einsperrung von deutschen
-Personen weiblichen Geschlechtes sind durch Vermittlung
einer neutralen Macht nochmals schärfste Schritte in London
^unternommen worden, von deren Ausfall es abhängt, ob
^icht Deutschand zu gleichen Vergeltungsmaßnahmen auch
gegenüber den zahlreichen in Deutschland aufhältlichen Eng¬
länderinnen schreiten wird.

Eine englische Schamlosigkeit hat jetzt eine kräftige
Antwort von italienischer Seite erhalten. Wie noch in Er¬
innerung sein dürfte, hatte die englische Regierung durch

Erkämpftes Glück.
Roman von A. Beloiv.

2iJ Nachdruck verboten.
Tief verneigte sich Ludwig Günther vor dem gütigen

Fürsten und verließ weit freieren Herzens, als er gekommen
war, das alte Schloß. Was der Herzog ihm über seine
Mutter gesagt hatte, verschloß er in den Tiefen seiner Brust.
Er wollte geduldig harren, bis ihm freiwillig des Rätsels
Lösung geboten wurde. Glücklich aber pries er sich, daß jetzt
der Alp von ihm genommen war, den die Erzählung von
Alheit Mertens auf seine Seele geivälzt hatte. Tief am
Grunde nagte zwar noch immer der giftige Wurm des
Zweifels. Konnte der Herzog sich nicht täuschen? Gab es
nicht oft wunderliche Aehnlichkeiren zwischen wildfremden
Menschen? Der Zufall konnte hier ja in unerhörter Weise
fehl tückischstes Spiel getrieben haben. Er beschloß, in
Amsterdam nicht bloß nach dem ehemaligen Kammerdiener
seines Vaters, Resenberg, sondern auch nach dem Handels-
Herrn van der Valck zu forschen. Vor dem Schlosse blieb
Ludwig Günther noch einige Zeit stehen und überschaute den
ehrwürdigen Barockbau. Diese stolze Front hatte er aussühren
lassen, der reiche, prachtliebende Graf, der auf seinen Reisen
in Italien und Frankreich die heitere Kunst der Südländer
kennen gelernt und nun hier in seiner einsamen Grafschaft
hoch im Norden sich einen Palast errichtete nach Art der
stolzen Bauten, die sich in den Wassern des Arno oder der
Loire spiegelten. Durch diese Säle war sie vielleicht ebenfalls
geschritten, die schöne, unglückliche Elisabeth von Ungnad, die
ihr Herz an den mächtigen Fürsten, den stattlichen Mann
verloren und die Stammutter seines Hauses geworden war.
Er blickte ringsum uud ließ dann das Auge in die Ferne
schweifen. Hier war das Nest des Adlers, von hier aus
waren sie ausgezogen, die Herren, die sich rühmten, von
Wittekiud abzustammen, um sich alsbald an den Gestaden
des baltischen Meeres üppig auszubreitcn und den dortigen
Thronen Herzöge, Könige und Kaiser zu geben. Von dort

einen Erlaß die Heimkehr deutscher Reservisten auf neutralen
Schiffen in Transporten bis zu fünfzig Mann gestattet.
Ein paar Tage später, als bereits eine ganze Anzahl
deutscher Reservisten sich auf der Fahrt nach Deutschland
befanden, hoben die Engländer jedoch diesen Erlaß plötzlich
auf und fingen an, auf die auf dem Meere befindlichen
Deutschen Jagd zu mache». Auch der italienische Ausman¬
dererdampfer „Ravenna", der 50 deutsche Reservisten mit
sich führte, wurde von den Engländern angehalten und
nach Gibraltar geschleppt, wo die Ortsbehörde die Aus¬
lieferung der deutschen Reservisten verlangte. Zufällig be¬
fand sich der italienische Regierungsrommrfsar an Bord,
der energisch gegen diese Vergewaltigung Einspruch erhob
und dem Gouverneur von Gidralter auseinandersetzie, daß
die Deutschen nicht als Kriegsgefangene betrachtet werden
dürften, weil sie zur Zeit der Wirkung des ersten englischen
Erlasses bereits nach Deutschland aufgebrochen waren.
Durch das dankenswerte Auftreten des italienischen Re¬
gierungskommissars konnten die deutschen Reservisten unge¬
hindert Weiterreisen, der Fall zeigt aber wieder, mit welcher
Unverfrorenheit die Engländer sich über Gesetz und Anstand
hinwegzusetzen suchen. - Eine größere Anzahl italienischer
Journalisten begibt sich in diesen Tagen nach Deutschland,
um den Krieg und seine Wirkungen auf unser Leben aus
eigener Anschauung kennen zu lernen.

Der englische Kronprinz bei den Truppen. Der
Kronprinz Eduard Albert von England hat sich nach Bou-
logne begeben und tut im Stabe des Generalissimus French
als Adjutant Dienst. Die Londoner Blätter versichern, daß
der Kronprinz bei seiner Landung von den englischen
Truppen begeistert begrüßt wurde. Man hätte ihn eigent¬
lich richtiger mit den Worten aus dem „Wallenstein" em¬
pfangen: „Spät kommt Ihr ; doch Ihr kommt." Nahezu
vier Monate hat sich der Thronfolger Zeit gelassen, bevor
er sich auf den Kriegsschauplatz begab. Da der Prinz of
Wales gesund und kräftig ist und im 21. Lebensjahre steht,
so hätte er nach deutschen Begriffen längst an die Front
gehört, in der die deutschen Fürsten und Prinzen sich be¬
kanntlich seit Beginn des Krieges befinden und es an Tapfer¬
keit den Tapfersten gleichtun. Nur die Rücksicht auf seine
persönliche Sicherheit kann den englischen Prinzen bestimmt
haben, sich daheim nützlich zu beschäftigen, während im
Felde die Kanonen donnerten.

Japan ruiniert sich in feiner Grötzensuchk. Es ist
bekannt, daß die japanische Regierung nach dem siegreichen
Kriege gegen Rußland das Land zu Rüstungszwecken in
geradezu barbarischer Weise auspreßte. Es gab keine Steuer
und keine Abgabe mehr, die man in Tokio dem Volke nicht
auferlegt hätte, um als Weltmacht eine Rolle spielen zu
können. In dem gegenwärtigen Weltkriege will Japan,
das übrigens über Kiautschou einen eigenen Gouverneur
mit dem Amtssitze in Tsingtau einsetzte, einen besonders
großen Beutezug unternehmen. Wenn es sein kann, ohne
Zweifel auch auf Kosten seiner Freunde und Verbündeten,
Rußland und England. Daher forderte die Negierung jetzt,
trotz der Aussichtslosigkeitauf fremde Anleihen und unge¬
achtet der eigenen Kaffenleere, die Verstärkung der Friedens¬
präsenz um 90 000 Mann. Obwohl selbst ein Teil der Re-
gierungsparteien sich aus finanziellen Gründen gegen die
neuen Heeresforderungen wendete und vor einer Welt- und
Abenleurerpolitik warnte, hielt die Regierung doch an ihrem
Entschlüsse fest, die Vorlage durchzusetzen, für die eine Mehr¬
heit vorhanden ist.

Der türkische Krieg.
m rr®‘e ®'“ rfen  operieren erfolgreich nicht nur gegen die
Russen, sondern auch gegen die Engländer. Die letzteren
landeten bei Kowcit im Persischen Golf, der durch Persien
i*n<NöN Q1:a£lî c Halbinsel gebildet wird, 4000 Mann
indische Truppen, auf den Bahrein-Inseln im Golfe wurden
6000 und in Bender und Buschier an der Südküste Persiens
6000 Inder gelandet. Die Türken trafen sofort Maßnahmen,
um ein feindliches Eindringen zu Schiff in Mesopotamien
zu verhindern. Sie kauften den der Hamburg—Amerika-
Lnne gehörigen Dampfer „Eköatana", der zufällig dort an-
wcseno war, versenkten ihn an der Mündung des Schatt
et Arab und sicherten die Flußmündung weiterhin noch

gute Minensperre gegen englische Angriffe. Der
Schatt el Arab ist der 150 Kilometer lange Strom, der durch
durch die Vereinigung von Euphrat unv Tigris gebildet
wird und in den Persischen Golf fließt.

Auch gegen die Russen sind die türkischen Truppen fort-
gesetzt erfolgreich. Die in der Richtung auf Batum vor»
marschierenden türkischen Streitkräfte brachten dem Feinde
eine weitere enipfindliche Niederlage bei und besetzten
mehrere strategisch michtiae Stellunaen. AuchmNordversien
aiis war 'der edle Mann, der soeben so gütig mit ihm ge¬
sprochen und dessen Worte die finsteren Gedankeir verscheucht,
die wie Nachtvögel sein Haupt umflattert hatten, hierher
zurückgekehrt, um mit allen Kräften der schweren Regenten¬
pflicht zu genügen und ein wackeres, biederes Volk zu be¬
glücken. Oh, er sollte ihm ein Vorbild sein, der fürstliche Herr
in seiner schlichten Pflichttreue, seiner Einfachheit, seinem
Gottvertrauen. Mit der Hand dem Antvu Günthersbail
gleichsam einen Scheidegruß zmvinkend, schritt der Enkel der
alten stolzen Herrin von Varel, In - und Knyphausen
elastischen Schrittes und «erhobenen Hauptes von dannen,
seinem Gasthausc zu.

Der treue Philipp jubelte, als er seinen Herrn mit ent-
wölkter Stirn und glänzenden Augen eintreten sah. „Der
Herzog hat geholfen, ich wußte es ja, daß er meinem Herrn
den Kopf zurechtsezen würde," sagte er zu sich selber und
ging den ganzen Tag mit einer Miene einher, als sei ihm
unerwartet eine reiche Erbschaft in den Schoß gefallen.
„Philipp, pack' ein, wir reisen!" rief Graf Ludivig Günther
dem treuen Diener zu. „Morgen mit Sonnenaufgang müssen
wir gen Bremen reiten und von dort soll uns das erste
Schiff, das nach Holland fährt, nach Amsterdam befördern."Plülivv überreichte ibm einen Briet. 5er kvr, nnvfierm«-Philipp überreichte ihm einen Brief, der kurz vorher ein¬
getroffen war. „Aus Barel von Ihrer Exzellenz der Frau
Äeichsgräfin-Witwe," sagte er.

„Wirklich vvn der Großmutter," rief sein Herr herzlich
erfreut; „was schreibt die liebe, gute Beschützerin meiner
Kindertage?"

Er vertiefte pcym den Inhalt des Schreibens, plötzlich
aber schrie er unwillkürlich auf. „Wunderbarer Zufall! Der
Erbgraf Wilhelm ist gefangen; er selbst wie seine Gemahlin
haben sich an die Großmutter gewandt und diese gebeten,
ihren ganzen Einfluß, alle ihre Verbindungen zur Befreiung
des regierenden Herrn von Barel zu benutzen, und bei der
guten alten Frau verleugnet sich das großmütterliche Gefühl
nicht; sie ist mit der ihr eigenen Energie sogleich an die
Lösung dieser schwierigen Aufgabe gegangen und befiehlt mir

Türke«und in dem VocdrcNgenr-egen Ägypten machten die
Fortschritte. . _ * . ^ maijuji  iuc.

Die Kundgebungen in den Provinzen für den4P .‘J ^
Krieg werden immer zahlreicher und lebhafter. Die ^feiern diesen Sieg der heiligen Sache des Islams,
lich hat der Anschluß der persischen Stämme an dm>
kische Heer große Freude hervorgerufen. Die KonstaN" ^
peler Blätter warnen die Neutralen, den Lockungen
Dreiverbandes zu folgen. Sie erklären, die Türkei. YL
keine feindseligen Gefühle gegen irgendeine neutrale ^
Dies zeige der heilige Kampf, der sich nur gegen die Fei
des Islams richte, die Neutralen nicht bedrohe und G
sogar von der Senussigefahr befreit habe.

Auch Bulgarien regt sich. Ein früherer Duir: ^
Minister sagt in einem Sofioter Blatt : Der Eifer, m» -j
von englischer und russischer Seite Rumänien, Serbien■
Griechenland begünstigt werden, um Bulgarien zu
zeigt die große Ungerechtigkeit und noch viel größere*
heit, die man dadurch beging, daß man den Bukarester „
trag unterschrieb. Was Deutschland und Osterreich-U««.^
anbelangt, so liegen dort die Sympathien der öffenŵz
Meinung für unsere Sache offen zutage und datieren
viel früherer Zeit. Alles dies beweist, daß die Zeit? jget»
kommt, wo die Frage einer Revision des Bukarester
träges aufgeworfen werden muß.
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Generaloberst v. HindenSurg , ,
der durch feine überwältigenden Siege über die Ruß««e ^
der populärsten und gefeiertsten Männer Deutschlands
ist uns durch seine prächtigen Plaudereien an einer^  j £(
iafel, die von einem der Gäste, dem Berliner Vertreter£
Wiener „N. Fr. Pr .", veröffentlicht wurden, menschlich«̂
gebracht worden. Der große Stratege betonte ö®6 Afj
Verhältnis und volle Einvernehmen zwischen dem r’j,
und dem österreichisch-ungarischen Generalstab und die ^
gezeichnete Bravour Der Truppen unseres Verbündetem̂
Disziplin der Russen sei gut, der Russe bleibe steh««' jhn
man ihm befohlen habe, stehen zu bleiben, so daß niŵ „u
nach Napoleons Wort noch umwerfen müsse, nacho«'« ()
ihn totgeschlagen habe. Das sei aber ein stumpfer K»
gehorsam und nicht das Resultat der Moral wie bei ^
Die Überzahl der Russen hätten wir nicht zu furch/««' un&
russische Stärke, die in der Anlage von Laufgräv« ^
Feldbefestigungen besteht, wird mit dem Winter erM
wenn die Erde hart friert. &re>i«̂

Bei Tannenberg, wo die den unseren an Zahl mW
überlegenen Truppen nach allen Regeln der Kunst
wurden, eroberten wir eine russische Fahne mit dero«" ^£,it
Inschrift , Jn treuer Kameradschaft". Sie war 0°
preußischen General Iorck von Wartenberg deinA ->
des russischen Generals Diebitsch geschenkt worden, '«•
General Iorck von Wartenberg in der Nähe von
rnggen am 30. Dezember 1812 die berühmte Ko« .eji
schloß, die den Anlaß zur Wiedererhebung Preußen
das Napoleonische Joch gab. Ein Haß gegen die Rufis« „eß««„
im HindenburgischenHauptquartier nicht, auch niM -| il
die Franzosen, umsomehr aber gegen die Engiänve.
wird von der tapferen türkischen Armee erwartet.

Stundenlang plaudert der General so fort un«
dann auch auf seine eigene Person zu sprechen, 0 (heit*«
wohlmeinenden Leuten allerlei Gebrechen und Kran>^
angedichtet und die unfehlbaren Heilmittel
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uugfuiajrei uno ore unseylvaren Heltmmer uua ;,|* fß*“
pfählen oder in natura übersandt werden. Namentun -1 crrWr»fTf>«f+nt«-»rt frtJ»-» MrtK.»*. nfilt £)gltr ! WV .V Ul » MUUW UUei | UIIUl lUUUUl . •' VW. " -
es Gallensteine sein, die den General quälen, von tzen
in Wirklichkeit jedoch ebenso verschont geblieben ist 8luw
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in jeooeg caenjo oerjegont geoueveni|i
anderen Leiden, die man ihm überängstlich zuschreib• be¬
strategische Ratschläge, die ihm in Unmengen zugib» ^ es
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ni.uicyi|u;c oiui|ujiu9e, vie ly IN IN Unmenge« " e!»',
dürfe er nicht, werde sich vielmehr mit den Tirol'
Generaistabs allein durchhelfen. Einem Fräuiein a
das es bedauerte, als Mädchen nicht mit in^
ziehen zu können, das dafür aber gern einen
heiraten möchte und anfragte, wie lange der KU£nburg'

»tete Exzellenzv. Hi" bgbei«..., . ---eicht [neu
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noch dauern würde, antwortete
Wir werden kämpfen, bis wir unser Ziel erreicht schert
Lachend fügte der General hinzu: Man hat „tnm(t re>«[ugie uer General ymzu: Man ''
Worten eine tiefe Bedeutung gesucht, und ich
garnichts dabei gedacht. Rührend sei der massenb"i tirtj>
gang von Liebesgaben; aber mit eingerahmten Bi ^ urtj

ISf;l
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Schlafsäcken könne man im Felde nichts anfangen, : de»>
des Himmels willen keine Pulswärmer mehr- 'Lant\oo(['
Kriege wird sich der Generaloberst wieder in fä nesft„e
sche Pension zurückziehen und dort vielleicht st öoÖeJ*
Würdigkeiten für seine Kinder schreiben, rj ’f? er  sch«"
Würden trachtet er nicht, und Kriegsminister woch-« ziger«'
garnicht werben; mit dem Reichstage sich heruwrthat er keine Lust.
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hiermit, sogleich nach Amsterdam abzureisen, bei- - . .
Hause van der Valck— welch' eine wunderbare
von Zufälligkeiten— vorzusprechen und die Vernut
alten Handelsherrn anznrufen, der weitreichende Ver
besitze und mit der Großmutter in langjährigciu c£|,ieirt
verkehr stehe. . . Hurtig, hurtig, Philipp," rief erdan b|£fcn
getreuen Schildknappen zu, der mit offenem Ncm
schwerwiegenden Neuigkeiten gelauscht hatte, „hole« i»1"
Wirtin herbei, damit ich unsere Rcchuuuĝ „ehine-
sogleich heute von dieser originellen Dame Ablch»«-

erschien lmld darauf ganz betru -' Kerb-
zwischen ihre» Arg

Philipp hatte sie bereits von dem Stande der D ^

Frau Schulten erschien bald darauf ganz
drückte wahrhaftig eine Träne — ;,'v‘

richtet, und nur höchst ungern sah sie den jung „ehä»g
Herrn scheiden, an ben sie ganz offenkundig auflu7
hatte. Das hinderte freilich nicht, daß sie entnl so '
und die Schleusen ihrer Rede öffnete, daß c? mechnnbö
Kaskadeir hervorstürzte, als Ludivig Günther se«

IN

forderte. ' u . § anders'
t," ries sie entrüstet einmal über . nh»«„Wat betalen,

„ick schall Getv va>r Se uehuren? Na„ IVVlvv vuu »ivymvir . I fff jü vW*
schöner, all min Laew un Dage nicht Js . b«sir
da —" damit wies fie_ auf die geheimnisvoll^ -»̂ ' dedes Grasen Hut — „Dumrerslag, un
letzt, de dat nich respekteeren wull."

Vergebens warerr alle Versuche Ludwig^ "?,n do««

wenigstens
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dal wor 1 D„,g - Jti0n; «,-fft W art IW.
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zur Annahme des Geldbetrages zu bewegen", „aste «i
die Bedeutung der sonderbaren ^ „ö

.aren . „All ‘ - c "
nllt blot di
ich anners
n, grobes(

erstehen/ den er der Allen als Andenken per

garocr
ich-
Vl

UIÜ uiu/tuu «u« |tmt « - v,- v en » ‘■ryiirtctt
eaustragte, bei einem Goldschmied einen stlv ^  Enw .-£rsteben. hen er der Alten als Andenkenu . -

klären. „Ach wat, Ji weet dat all lang/ er, ^ ^  jo 6.
rvillt blot de Olsch'n mal up de Probe stelln. ivic
■»> AmiiivS•mnrtT,i'fiu fifinli ftp UNd NNA Jj ^ • rt

liii
nich anners möglich." Dabei blieb sie und fing Aß, ärgfL̂ s,

an, grobes Geschütz auszusahren, sodaß dcr Gras^ Philipp
halb lachend von seinen Versuchen abstand

!
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für die Verpflegung in ihrem Hause dann
zurücklassen wollte. vje
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TsLsi-UschrichtLA..
Weilburg, den 23. November 1914.

Geh. Sanitätsrat Hofrat Dr. M. Büsgen-s-.
Ziacht von Samstag auf Sonntag verschied

wÖderem Leiden im Alter von 84 Jahren der weit
rein'6 ®rei !3 en  seiner engeren Heimat hinaus bekannte
i!iit 'e ^onitätsrat , Hofrat Dr . Moritz Büsgen.  Der

J »e trat nach Vollendung seiner medizinischen Stu-
L Ee!t,l„ 0- Nassauischen Bataillon als Unterarzt ein und
Iz» ^ier von Sr . Hoheit dem Herzog Adolf von Nas-
r >„ ^ taillonsarzt 1. Kl. befördert. Nach seinem Abschied
« . 1866 ließ er sich in Weilburg nieder, wo er
h hl. *einer  großen Tüchtigkeit und seines leutseligen
Plicf| ln°l'U0̂ eu Wesens bald ein gesuchter Arzt wurde,
> ?̂ blne ausgedehnte Praxis erwarb. Ihm wurde auch
M rines Bahnarztes übertragen, das er bis in sein
r bef- Ct E)inein  oersah . Nur ungern zog sich der all-
Vrs 6 öen! ouch besonders die armen Kranken
l. Piken, im vorigen Jahre von seiner Praxis zu-

verdienstvolle Tätigkeit hat höheren Orts die
^ Anerkennung gefunden, indem ihm mehrere

. h n̂ verliehen wurden. Möge der Entschlafene,
H '9 ln  gonzes Leben lang in den Dienst der leidcn-
, ^ Ichheit gestellt hat, nun in Frieden ruhen!

st̂ ^or Rechtsanwalt Daun  dahier wurde an Stelle
- 'wrbenen Herrn Justizrat Jonas zu,n Kgl. Notar an:

11 Antsgericht bestellt.
-ch ttür die Kriegsspende des Flottenvereins gingen aus
^w/^ohnkrei? ein von Weilburg Mk. 380, Langen-
^ ' 20, und Weilmünster Mk. 41.

Einnahmen bei dein letzte,! Kirchenkonzertbe-
^ M ., die Ausgaben 45 Mk., sodaß nach Ab-

weiteren 13 Mk. zur Beschaffung neuen
ket) ^'ials 330 Mk. an das Rote Kreuz abgeliefert

Herr Organist Mantel  beabsichtigt am
(i| 9 ein weiteres Konzert zu geben.

°r Tabak wird teurer. Infolge der Beschränkung
ftijtp x von Rohtabak aus dem Auslande sind die

ausländischen sowohl, als auch für inländischen
W .gewaltig gestiegen. Teilweise haben sie sich ver--
H Tabakstempel sogar verdreifacht. Der Auf-

lc° für das viertel Pfund Päckchen 3—5 Pfg . be-

^'„̂ ur Beachtung. Nach einer Verfügung des Gene-
Ncri" . dürfen die Nummern derjenigen Reserve-
m,„„^ 8̂t>nenter, deren Nummern über diejenigen der
U Formationen hinausreichcn, in den Todesanzeigen

S cheden werden.  _
urrd v-rmischte Nachrichten

9tov. sKeine Fruchtniarktberichte.j Die amt-
5°ve der Fruchtmarklberrchteist eingestellt worden,

tzi °>c,elben nickt mehr zur Veröffentlichung kommen.
W, - 18. Nov. Mit welcher Bravour die Offiziere,

^ " vH Mannschaften des sich aus dem Groß-
rekrutierenden Landwehr-Jnfanlerie -Re-

■" \ n l  116 umer seinem Kommandeur Oberstleutnant
ch ^ chlieffen auf den, nord-französischen Boden ge-
e' k , IdP aus der Tatsache hervor, daß 101 Eiserne
tf 14  Pssifche Tapferkeitsmedaillenan die An-
>>' Regiments verteilt worden sind.

'Mil,. !lt9- 18. Nov. Der Magistrat setzte als Höchst-
Lj en  Liter Milch 22 Pfennig fest

h Ur*furt, •" ~19. Nov. Von dem Ausweisungsbefehl
'!^ Frankfurt etwa 2300 'Personen betroffen. Eine

jaht Ausländer konnte Bürgen stellen und darf
t î, 8, der Stadt verbleiben. Die Unbemittelten
W 1' Gießencr Gefangenenlager zugeführt.

Vu 18- Nov. Seiner Durchlaucht Prinz Wil-
Fdjst ^ d, Major bei dem Stabe der Garde-Kavalle-

ill das Eiserne Kreuz verliehen worden.
Pl,i, ? 2. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Prinz August

m,h t£ ^i einem Automobilunfall auf einer dienst-
i ^iks.,11 einem komplizierten Unterschenkelbruchund

^kontusion.
^1 - Nov. Die „Vossische Zig." ineldet aus

' Dem Kapitänleutnant Aye von dem ver-
^ ^ ^^ uzer „Kaiser Wilhelm der Große" gelang

U Äderen Morgen, als die Sonne ihre ersten Strahlen
15j?en  Straßen der kleinen Residenz sandte, ritten die
% P r̂ auf ihren wohlgenährten Pferden, denen man
f'igj sie im Gasthofe „Zum Grafen von Oldenburg"
\  gelitten, munter zum Tore hinaus auf die Straße,
' ba!s^ o,en führte. Was würde die nächste Zukunft

Glück oder Leid? Aber Ludwig Günther fragte
^oaimch ; er fühlte sich dem Kampf mit dem Schicksal

' Und wenn es noch so feindlich wider ihn austrat.

Ein armer KrösuS.
palastartigen Hause zu Amsterdam, in einem

"ist'»Wen Zinimer, das mit allem Luxus ansgestattet
f uscheu ersinnen können lag auf einem Ruhebette

^luum 25jähriger junger Mann , ein Ebenbild jenes
?e^ "il^'iords, wie ihn die begeisterte Gräfin Guiceivliu XJPp . ^ V »V»V u/u Vkv wvyvi | U.uv V
Ä [,u? nuien  später geschildert hat. Der Name Byrons

>)  Zeit noch nicht die Welt, aber der Welt-
' 4 schon damals in den Köpfen der jüngeren
M P v̂er Tage, und jenes aus Uebersättigung an allenM j,' -rage, unv zenes aus ueoerjamgung an alten
Ze K.P ®ode und hoag'liegendem Idealismus seltsam
A s„8chß daß wir heute nach dem Manne , der es

.oiundersam verklärt hat, Byrouismus nennen,
schon vorhanden und erfüllte u. a. auch jenen

rhê Gllng, den einzigen Sohn und Erben des millionen-
l> Cb- .drianus van der Valck, mit Namen Leonardus.
Ä -PI des seit Jahrhunderten blühenden Hauses van
Nsĵ Ue es nur zu gern gesehen, wenn Leonardus in
K Ti " ŝeiner jwackeren Ahnen getreten wäre und sich
Ple" d diese dem Gotte mit dem Flügelstabe mit Leib

schrieben hätte. Aber nicht dem Merkur, sondern
>T°b̂ ,Und dem glanzumfloffenen Apoll huldigte der
Ä/bif weltberühmten Firma. Er hatte auf deutschen
f un^ tt)en  Universitäten studiert, an allen Wissenschaften
^ vjehf den Becher der Lust bis auf die Neige

ÖC Iprach er nur noch mit jenem klugen Könige

es, als Kohlenzieher auf einem neutralen Schiffe nach
Deutschland zurückznkehren. Er erhielt das Eiserne Kreuz
1. Klasse.

Berlin, 21. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Nach einem
über Singapore cingetroffenen Telegramm befinden sich
150 lleberlebende vom Kreuzer „Emden" in Kriegsgefan¬
genschaft.

Krieg sen Spekulanien. Eine wirtschaftliche Mobil¬
machung hat eingesetzt, die sich zum Ziel gesetzt hat, den
ungerechtsertigtenPreistreibereien ein Ende zu machen.
Man hat für viele Konsumariikel Höchstpreise bestimmt, die
nicht überschritten werden dürfen. Es scheint aber, als wenn
diese Musznahme nicht genügt, uw den „Preiswucher"
zu unterdrücken, und das hat seinen Grund in der Tatsache,
daß seit Beginn des Krieges vielfach Personen, die früher
dem Konsumhandel völlig ferngestandenhaben, sich als
Agenten und Zwischenhändler aufgeworfen haben, in der
Hoffnung, bei den durch die außerordentliche Lage bedingten
Riesenaufträgen im Trüben fischen zu können. Es ist ganz
klar, daß jeder Artikel eine Verteuerung erfährt, wenn er
durch unzählige Zwischenhändlerhände geht. Es sollte des¬
halb mit der Festsetzung der Höchstpreise gleichzeitig ein
Gesetz erlassen werden, das jeden Zwischenhändler aus-
schaltek, der, ohne jemals im Frieden in diesem Beruf ge¬
arbeitet zu haben, sich jetzt mit allen Mitteln auf den Spe¬
kulationshandel wirft. Es wäre gesünder für unsere ge¬
samte Wirtschaftspolitik, wenn das Leder nur der Leder¬
händler, und den Hafer nur der Getreidehändler oder noch
besser der Müller selbst verkaufen würde, als wenn, wie es
heute oft geschieht, in irgend einer Stammecke eines dunklen
Kaffees oder Restaurants„Agenten" im Flüsterton ihre Ge¬
schäfte abwickeln und so mit ihrem„durch keinerlei Sach-
kenntnis getrübten Urteil" einen ungünstigen Einfluß auf die
Preisstellung am Markte bekommen.

Bei der behördlichen Preisregulierung sollte aber noch
ein anderer Umstand nicht aus dem Auge gelassen werden.
Die meisten Konsumartikel haben bereits vor dem Festsetzen
der Höchstpreise eine Preissteigerung erfahren, die nicht
immer eine innere Berechtigung hat. Es ist nicht zu leug-
nen, daß hauptsächlich in der Nahrungsmittelindustrie, in
der Wall-, Leder- und Metallbranche die Bestände knapper
geworden sind, oft aber hat ein unangebrachkesZurück-
hallen der Ware durch die Produzenten oder Händler
einer wilden Spekulation die Wege geebnet, so daß, als die
behördlichen Höchstpreise endlich festgesetzt wurden, die Ar¬
tikel bereits eine Preisstellung erreicht hatten, die doppelt
so hoch wie in Friedenszeiten war. Es wäre im Interesse
unserer Volkswirtschaft ratsamer, wenn überall niedrig-
Höchstpreise, die mit den regulären kosten harmo¬
nieren, festgesetzt würden, und gleichzeitig mit der Prets-
regulierung eine vorratsregulierung verbunden würde,
wie sie im Getreide- und Brotoerkehr bereits angebahnt ist.
Ein Erlaß von Höchstpreisen ohne gleichzeitigenVerkaufs¬
zwang und Regulierung der Ware würde den Spekulanten
immer noch Auswege lasten, ihre unsaubere Mache aus¬zuüben.

ßetz-x Msitzrichte«.
Ueber 15000 Gefangene.

Wien, 23 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich ivird
verlautbart : 22. Nov., mittags . Die Verbündeten setzen
ihren Angriff in Russisch-Polen energisch und erfolgreich
fort. Unser südlicher Schlachtflügcl erreichte den Szreni-
a,va-?lbschnitt. Vereinzelte Vorstöße des Feindes wurden
abgewiescn. Bisher inachten die K. K. Truppen über 15 000
Gefangene, Die Entscheidung ist noch nicht gefallen. Auch
westlich des Tinajes uud in den Karpathen sind größere
Kämpfe im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generaistabes:
v. Höfer,  Generalmajvr.

Die Türken am Suez -Kanal.
Konstantinopel. 23. 9tov. (W. B. Jkichtaintlich.) Aus¬

führlichere Meldung aus dein Hauptquartier . Mit Gottes
Hilfe sind unsere Truppen a>n Suezkanal angelangt . In
dem Kampf, der zivischen Katasa und Kertebe, beide 30
Kilometer östlich vom Kanal , und bei Kautara am Kanal
selbst stattfand, sind der englische Hauptmann Wilson, ein
Leutnant und viele Soldaten gefallen und sehr viele Sol¬
daten verwundet worden. Wir haben ziemlich viel Gefan¬
gene gemacht. Die englischen Truppen haben sich in regel-

Jsraels: Mlles ist eitel! Der alte van der Valck aber ließ
seinen Sohn gewähren; er ivar von jeher diesem seinem
Einzigen gegenüber ein schwacher Vater gewesen und hatte
schon in den Kinderjahren des Söhnchens deniselben keinen
Wunsch abzuschlagen vermocht.

Von einem kunstvoll geschnitzten Elfenbeintisch neben
semem Lager nahm Leonardus eine Goldkapsel. Ein Druck auf
die Feder, der Deckel sprang auf und zeigte das mit Aquarell¬
farben künstlerisch ausgeführte Bild eines Mädchenkvpfes von
eigenartiger, exotischer Schönheit: Aus einer Flut glänzenden,
blanschwarzen Haares blickte wehniütig ein schmales, gelblich
blasses Gesichtchen mit überaus edlen, regelmäßigen Zügen und
großen, unergründlichen, nachtdunklen Augen. „Oh, nieine
Tropenblume, Du süße, holde Marragata !" Er drückte das
Medaillon mit der Exaltiertheit aller Verliebten an die Lippen.

Em Geräusch an der Tür ließ Leonardus van der Valk
auffehen. Der kostbare persische Teppich, welcher den Vor¬
hang bildete, wurde zurückgeschlagen, und ein ebenholzfarbener,
«I bunte, phantastische Tracht gekleideter Neger trat herein.
M,t über der Brust gekreuzten Armen verneigte er sich vor
seinem Herrn und meldete dann in gebrochenem Holländisch,
daß Graf Varel semen Besuch zu machen ivünsche.'
, ^ ^ bllten!" rief Leonardus lebhaft, indem er die
leichte Seidendecke abwarf und sich von dem weichen Pfühle
erhob- Gleich darauf trat Ludwig Günther in das Gemach.
Dre Begrüßung der beiden Männer war eine überaus der»,
liche und ließ erkennen, daß sie sich trotz der kurten Rett
ihrer Bekanntschaft eng befreundet hatten. Ailf Leonardus
Bitten hatte sich der Graf sogar dazu verstanden, seinen Gasthof
zu verlaßen und in das van der Valck'sche Hau« »u rieben
das ja freilich auch geräumig genug und jeder Zeit darauf
eingerichtet war, Gäste aufzunehmen. Was die beiden junqen
Männer gegenseitig niagnetisch anzog, war ein verwandter
Zug in ihrem Wesen, während sie andererseits wieder so
verschieden geartet waren, daß sie sich wechselseitig ergänzten.

( (V0r!fej ; tmg felgt . )

loser Flucht zurückgezogen. Englische Kamelreiter, die sich
auf Vorposten befaudeu uud Gendarmeu , die bisher in
englischen Diensten gestanden, ergaben sich unserer Armee.

Die Russen auf der Flucht.
Konstantinopel. 23. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Mittei¬

lung des Hauptquartiers . Infolge unseres Angriffes ans
russische Streitkräfte , die iin Tale des Muradflusses vor-
rücken wollten, ergriffen die Russen die Flucht unter sehr
starken Verlusten. Wir haben 3 Feldgeschütze genommen.

Berlin, 22. Nov. Ueber die Lage in Westflandern
wird berichtet: Obgleich die Ueberschweinmungendie Ope¬
rationen in hohem Maße hindern, setzen die Deutschen den
Kampf energisch fort. Pioniere mit Brückenbaumateriel
sind angekommen, die planmäßig versuchen, die Erschive-
rungen durch die Ueberschwemmungenzu verhindern.

Berlin, 21. Nov. Der „Bert. Lokal-Auz." meldet aus
Kopenhagen: Pariser Telegraminen zufolge gelang es einer
deutschen Division, in der Nähe von Dpern die Linie der
Verbündeten zu durchbrechen. Unter Hurrarufen rückten
die deutschen Soldaten in die feindliche Front in einer
Ausdehnung von fünf Kilometern. Hier stießen sie aber ans
große Reserven in starken Verschanzungen. N̂achdem die
Verbündeten weitere Verstärkungen herangezogen, gingen
die Deutschen vor der erdrückenden Uebermacht in ihre
alten Stelluiigen zurück.

Berlin, 21. Jtovbr . Die „Deutsche Tagesztg ." meldet
aus Rotterdam : Die Burenabteilungen von Demet und
Beyers haben sich östlich von Blömfontein vereinigt. Man
schätzt sie auf 15 000 Mann.

Köln, 22. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Kölnische
Zeitung " meldet: Wir sind im Besitz von photographischen
Aufnahmen, die unsere Militärbehörde von französischen
Jnfaiiteriegeschosseii Herstellen ließ, die einen nmviderleg-
lichen Beiveis für die Grausamkeit der französischen Krieg¬
führung bilden. Bei diesen Geschossen sind am Spitzende
zwei Drähte angelötel, die heruntergebogen sind. Wenn
nun das in den Körper eingedrungene Geschoß aus der
Wunde entfernt werden soll, zerren und reißen die Drähte
und verursachen entsetzliche Schmerzen in der offenen Wunde.

Rom, 22. illov. (Ctr. Bin.) In einem Leitartikel des
Blattes „Vittorio " wird ausgeführt , daß Italiens Zukunft
im Mittelmeer durch die jetzt schon erdrückende Machtstel-
lung Englands und Frankreichs bedroht sei und im Falle
eines Sieges des Dreiverbandes durch eine außerdem noch
hinzutretende Stärkung Rußlands und Griechenlands völ¬
lig vernichtet werden könne. Das einzige Heil Italiens
liege in dem Zusammengehen mit Deutschland, Oesterreich-
Ungarn und der Türkei, von denen es im Mittelmeer nie-
inals eine Gefahr, sondern nur Unterstützung zu erwarten
habe. Die Niederwerfung Englands und Frankreichs würde
im Mittelmeer eine herrliche Beute i» die Hände des Sie¬
gers geben. Die Mithilfe zur Besiegung und Vernichtung
der Türkei würde den Italienern einen unzulänglichen
Siegespreis eintragen.

Konstantinopcl, 22. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Amt¬
licher Bericht des Hauptquartiers . Der Kreuzer „Hamidie"
hat gestern die russiscken Petroleumdepots und die Staiion
für drahtlose Telegraphie, die sich in Tuapfe , einem Ort
in der Nähe von Noworossijsk befinden, bombardiert und
zerstört. — Ein heftiger Kampf, der neun Stunden dauerte,
hat am 18. November zwischen den Engländern und unse¬
ren Truppen in Schat-el-Arab sich abgespielt. Die Ver¬
luste des Feindes sind beträchtlich. Gefangene Engländer
erklärten, daß sich der Oberbefehlshaber der englischen
Truppen gleichfalls unter den Verwundeten befinde. —
Eines unserer Geschoss«, das von unserem Kanonen¬
boot „Marmariß " abgefeuert wurde, traf ein englisches
Kanonenboot und verursachte eine Explosion. Einzelheiten
fehlen noch.

Oeffentiicher WetLsrdienft.
Wettervoraussage für Dienstag , den 24. 3toobr. 1914.

Meist trübe mit Niederschlägen, vorwiegend Schnee,
wieder etwas milder.

Wetter in Weilburg.
Höchite Luftteinperatur gestern 0
Niedrigste „ heute —4'
Niederschlagshöhe 0 mm
Lahnpegel 2.00 m

Eine merkwürdige Geschichte. In einem deutschen
Gefangenenlager befindet sich auch ein wettergebräuntergnaoensergeant, breite Narben im Gesicht und am ganzen

örper zeugen von seinem langen Soldatenleben. Der
deutsche Dolmetscher fragte ihn nach seinem Zivilberuf,
worauf der Sergeant lachend sagte: Erst war ich Auto-
mobtlfabrikant, dann Universitätslehrer, dann Tierarzt, und
jetzt bin ich Damenschneider! Erstaunt sah ihn der Dol¬
metscher an, aber der Zuave erklärte: Bei uns in Frankreich
ist das nun mal so. Nachdem ich drei Jahre Soldat ge¬
wesen war, diente ich als „Ersatzmann" weiter. Die feinen
Herren in Frankreich drücken sich nämiich vom Militärdienst,
indem sie sich für eine hübsche Summe einen Ersatzmann
kaufen. Zuerst diente ich also für einen Automobilhändler,
dann für einen Unioersttätslehrer, schließlich für einen Tier¬
arzt und jetzt stehe ich für einen Damenschneider in der
Liste. — Und das heißt bei den Franzosen dann„allqe-
meine Wehrpflicht". '»

Amerikanischer Geschüsisgeisk. Es hat schon manch
seltsames Inserat in den englischen Blättern gestanden, den
Höhepunkt aber stellt folgende Annonce einer amerikanischen
Firma in einem Londoner Blatt dar: Untersee-, Torpedo¬
boote und Mtnenzerstörer preiswert zu verkaufen! Und
dann folgt genaue Beschreibung, Empfehlungsschreiben und
Gutachten aller Kunden etc. Man sieht daraus, wie tüchtige
Geschäftsleute die Amerikaner sind, bezeichnend aber ist
ferner, daß dieses Inserat in einem englischen Blatt er¬
schienen ist. Die amerikanische Firma weiß wohl, wo augen¬
blicklich am meisten Bedarf an Unterseebooten vorhanden ist.
— Es bleibt nur noch abzuwarten, wenn die erste Annonce,
Verkauf von Königreichen betreffend, erkckeinen wird.



Heute entschliei nach langem Leiden im Alter von 84 Jahren mein geliebter Mann, unser geliebter

Vater , Grossvater , Schwiegervater , Schwager und Onkel

Geh. Sanitätsrat, Grossherzogi . Luxemburgischer Hofrat und Herzog!.
Nass. Bat.-Arzt I. Klasse a. D.

Kriegs-Veteran von 1866, Ritter mehrerer Orden.

Weilburg , den 21. November 1914.

Eraiiie Biisgen , geb. Buderus.
Professor Dr. Biisgen.
Emilie Biisgen.
Charlotte Krönig , geb. Büsgen.
Martha Biisgen , geb. Voller!
and 8 Enkel nnd ein Schwiegerenkel.
Friedrich Badems.
Bereite Biisgen , geb. Buderus.

Oie Beerdigung findet IVlittwOCh, den 24 . d. Mts., nachm . 3 Uhr, von der Friedhofskapelle aus statt.

Blumenspenden im Sinne des Verstorbenen dankend abgelehnt.

Todes -Anzeige. Danksagung.

In tiefem Schmerz teilen wir hierdurch allen Verwandten und Bekannten mit. dass os Gott
dem Allmächtigen gefallen hat , unsere heissgeliebte herzensgute Mutter , unsere liebe Schwieger¬
mutter und Grossmutter

Fra Elisabeth Rosenkranz ff«,geh.Raibach
nach einem Leben reich an Mühen aber auch an Segen im 86. Lebensjahre zu sich in die ewige
Heimat zu rufen.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Tei'-
Für die vielen Beweise herrlichere

nähme , für die zahlreichen Blumcnsp^ ^ ,
bei dem Hinscheiden unseres lieben -30
Bruders , Schwagers und Onkels

Willy Autor
, , tr eicl' en

sowie Herrn Pfarrer Möhn für die tro ^
Worte , dem Kriegerverein und dei

-er

Altenkirchen, Kassel , Wetzlar , Wiesbaden u. Bleicherode , den 23. November 1914.

Die Beerdigung findet Dienstag, den  24 . Nov ., nachmittags 2 Uhr statt.

Verlustliste.
(OberlaHn-Kreis.)

H. R. A, 79./2.
CÄjit dem Handelsregister Abteilung A. ist bei der Firma
B . Wilhelm Maser" zu Weilburg folgendes ein¬
getragen worden:

Der Ehefrau des Richard Moser, Emma geb . Neu
in Weilburg ist Prokura erteilt.

Weilburg » den9. November 1914.
Königliches Amtsgericht I.

Jnfanterie-Regiment Nr. 116. Gießen.
Musk. Heinrich Hanlzel aus Wirbelan gefallen.

Infanterie-Regiment Nr. 144. Metz.
Argoimerwald vom 30. 9. bis 29. 10. 14.

Musk. Augen Kaiser aus Attenkirchen lvw.
Jnfanterie-Regiment Nr. 168.

Ers.-Res. Friedr . Heinr. Cromm aus Laimbach schvw.

3 schöne Mutterwber
von Weser Marschküheu abzugeben

A. W. Paul , Setters(Lahn).

»SG -M mm
Für die

Weihnachts-Sendungen
tf tt

unserer Soldaten empfehle:
Selner-Punsch 11 «. 1/2  Flasche,
Rum-Berschnitt
Arrae-Berfchnitt
Cognae-Berschnitt

A. Mies Nachf
ff ff

ff
ff

garde unseren herzlichsten Dank.
Die tieftrauernde

Konrari Autor.

Weilburg, den 23. November 19lir

Bekanntmachung

L,

»1«

■3lt

""1®

f" c

s
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Um angeben zu können, wie hoch F ^hk,
Kartoffeln ist, wollen die hiesigen &H1 . rj/' 1
spätestens jedoch bis morgen 2 '^
dem Bürgermeisteramt (Meldeamt) Zu>u 0
lich, mündlich oder telephonisch mitteiten,
Kartoffeln sie »och benötigen.

H
IJnJ

Weilburg , den 23. November I91
Sie N » I! ,eI » - « ^ > -

Bekanntmachung
>A>

i-Wir erinnern nochmals an die „
fälligen Steuern . Pacht- und
in den nächsten Tagen die Beitreibung

den 23. Novemb̂ ^ ^ ptkal>
Weilburg,

Landwirtssöhne
und andere junge Leute finden an
d. Landw. Lehranstaltu. Kehrmol-
herei Kraunschweig durch zeitgem.
Ausbild , gut - Exist. i . Abt. A . als
Verwalter , Rechnungsf . u . Sekretär
i. Abt. B. als Molkereibeamte. Ausf.
Prosp . kosten!.d . Dir . Brause . In 2
Jahre üb. 4000 s.B .i. Alt .v.15-38

Meine

Ännstivcl

E. H. Dienstbach.

Ein einfach möbliertes

Zimmer
zu vermieten. Näheres i. d.
Expedition.

■ w*wl
befindet ftjftranc 13 111- qlort ^ ' Fll

»«« st  i”
forme cmo/
Auch erteile

ich

terricht-

Akod
Olli I " Ml

gebtld.
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»

in

lls 'Ä

W«


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

